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richtet hat Weiter fährt die ahn u  1  ber eine langgeſtreckte, vegetationsloſe Ge
gend nach Madrid, das einen „I3u Roß und zu Wagen ſchiffbaren Fluß“ und
klimatiſch „3 onate Winter, Monate Hölle Der Auctor vermag
Madrid nicht viel Anziehendes abzugewinnen, childert aber ausführlich deſſen
Merkwürdigkeiten und widmet dabei auch Spaniens geiſtvollſtem Dichter, Calderon,
einem gebürtigen Madrider, welcher 1681 als capellan Mmayor der Hofkapelle
arb, eine literargeſchichtliche Beſprechung. Madrid's anmuthige Ergänzung
bildet der Stunden (pr. Bahn)/ entfernte Escorial, das königliche Sommer—
chloß mit dem Kloſter der Hieronymiten, belchen die Cuſtodie über das Pantheon
Weltwunder.
(konigliche Gruft) an  Qu iſt. Dieſen Qu nennen die Spanier das

Den größten Schatz verwahrt da wohl die Kirchenſakriſtei mn dem
Altar La ſanta F a, deren Authentieität durch den apoſtoliſchen Nuntius
Speciano erhärte iſt, und worüber hokke chreibt „Einige Zwinglianer drangenun die Kathedrale zu Gorkum m Holland, warfen die Hoſtie auf den Boden,
traten ſie öfters mit den Füßen und brachten ihr drei Wunden bei, aus welchen
das Blut hervorquoll, wie Ran hente noch dieſes bemerkt. Einer dieſer Häre
tiker, welcher dieſe That ereute, berichtete dieſes Wunder dem Dechant Delpht,
welcher die Hoſtie aufſuchte und nach aleſta brachte, wo ſie IM er
des hl. Franciscus erehrt wurde Von dort kam die Hoſtie nach Wien und
Prag, bis Ili ſie von Kaiſer Udo m Jahre 1592 erwarb „Ein
Beſuch Salamancas gab Gelegenheit, das Univerſitätsleben Spaniens un
mittelbar ennen V ernen und arüber, zumal betreffs der theologiſchen Studien
eingehend zu berichten. Weiter ging's nach 0a de Tormes, VN die
ereſia ihr thatenreiches Leben beſchloß und wo das Karmeliterinnenkloſter in
einem ryſtallgefä das Herz dieſer ſeraphiſchen Jungfrau aufbewahrt, an welchem
eit 1836 ein dornähnlicher, bis jetzt noch nicht kanoniſch Unterſuchter, Auswuchs
beobachtet wird Nun olgen Valadolid, Burgos und Loyola, und, nachdem
Uuns der Verfaſſer vom Baskenlande ein intereſſantes ild entworfen Un m
der „Caſa Santa“ dem Stammſchlo des Ignatius, nochmals zu einer weihe
vollen Stimmung ehoben hat, eilt raſch der ordJrenze Spaniens, derEndſtation run zu, und chließt damit ſein erk.

Wir glauben durch dieſe ſkizzenhafte Andeutung des nha über die drei
Eingangs angezeigten Bändchen beſten orientirt aben n fügen wir

Schluſſe noch bei, daß dieſelben neben den hiſtoriſchen Notizen Uund Lokal  —
beſchreibungen, neben ſo vielen anſprechenden agen und heiteren Erzählungen,
überall wo eS noth thut, auch jene Correctiven enthalten, we  e die ahr hei
ordert Und das religiöſe Herz ſo willkommen et daß ferner das Ganze m
einem durchaus en Ton gehalten, m einer leichtfließenden Dicetion geſchriebeniſt, ſo ird der Ausſpruch vo berechtigt erſcheinen, daß chokke's vorliegende„Reiſe⸗Erinnerungen“ den angeſtrebten Zweck, eine intereſſante, angenehm be⸗
ehrende ectüre für den katholiſchen Touriſten zu bieten, gewiß mM ohem Grade
dienlich ſein.

Wien. Dr Kulavic, Hofkaplan . 2  und Studiendirektor bei Auguſtin.
Heidenthum und Offenbarung. Religionsgeſchichtliche Studien über die Be

ührungspunkte der älteſten heiligen Schriften der Indier, Perſer, Babylonier,
Aſſyrer und eg  er 1t  MN  — der Bibel. Auf Grund der neueſten Forſchungen
von Dir Engelbert Lorenz Fiſcher aln3, 0 von ranz 45.  eim
1878 8⁰ X. 343 Preis

Indem ich dieſes evrliche erk hier zur Anzeige bringe, erfülle ich eine,
ich muß ſagen höchſt angenehme Pflicht, dem Verfaſſer und ſeinem Buche N·
über, der ich dadurch gerecht zu werden glaube, daß ich mein Möglichſtes zur
allgemeinen Verbreitung dieſer intereſſanten re beizutragen mich eſtrebe.
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Was vorerſt den Gegenſtand anbelangt, der zur Behandlung kommt, ˙
iſt keineswegs ein Uer; der Verfaſſer hat hierin, wie ſelbſt ſagt,
an Dr Litcken einen aller Anerkennung würdigen Vorgänger. Doch Lücken
ſtanden damals, im ahr 1856, als Er ſeine „Traditionen des Menſchen⸗
geſchlechts 20.7 herausgab, gerade VN Bezug au die hervorragendſten Ultur:
träger des Alterthums noch nicht alle Originalurkunden, auf welche allein jede
wiſſenſchaftliche Erörterung fußt, U ebote, da ſie 10 erſt in den letzten Jahren
theils entdeckt, theils entziffert, theils richtig überſetzt!) worden ſind In einer
bei weitem günſtigeren Lage, das Ird wohl 5  eder zugeben, war unſer Ver
faſſer Kommen alſo auch beide Bücher im Ziel (im Gegenſtande) überein, iun
den Mitteln un Wegen (der Methode ganz beſonders) weichen ſie durch—
gängig von einander ab

Der Zweck des Buches iſt, auf Grund der beſten Quellen bor Allem den
wiſſenſchaftlichen Nachweis zu erbringen, „daß die Völker des Heidenthums nicht
blos m den dogmatiſchen Prinzipien mit der Offenbarung mehr oder
minder übereinſtimmen, ſondern auch für die U ſchi cht Li ſa ch en

(Sündenfall, Sündfluth 297 Pie ſie ezie die Geneſis berichtet, ein beredtes
Zeugniß ablegen“ (IV.) Daß dem Verfaſſer dieſer Nachweis gelungen iſt, ird
Keiner leugnen, der das Buch geleſen hat Jedem wird ſich, wie Verfaſſer mit
Re hofft, die eſte Ueberzeugung aufdrängeu, „daß die vorchriſtlichen Völker
trotz der vielen Jrrfahrten, die ſie m Laufe der Zeit gemacht, doch die reli—
giöſen Grundideen als gemeinſames ei aus em Schiffbruch der
Wahrheit gerette en

eder vom Vorurtheil nicht Befangene wird die Wahrnehmung machen,
daß die Heidenwelt lange nicht un em vom Pfade der ahrhei ab⸗
gewichen Qu, wie man eS ſich gewöhnlich vorſtellt, ſondern daß die Vorſehung
immer noch auch über ihr gewalte hat Freilich, meint erfaſſer weiter mit
Recht, gelte das mehr für die älteſten Völker; enn 12 mehr nämlich der
Wiege des Menſchengeſchlechtes ſich nähere, deſto ungetrübter fließen ihre reli⸗
giöſen nſ

en und Traditionen, 1e mehr man ſich aber von
derſelben entferne, e  0 gebrochener und unreiner ſcheinen die Strahlen der Ur
offenbarung durch das Prisma des mythologiſirenden Geiſtes (V.) Alſo, die
Heidenwelt war nicht lauter Finſterniß; viele,‚ auch vielfältig gebrochene
und Li  rahlen der ahrheir leuchteten den Völkern, die da mM Be
reiche des Todesſchattens ſaßen (Matth 4, 16.), Lichtſtrahlen, von
dem ihren Urſprung und Ausgang haben können, „der erleuchtet jeden
Menſchen, der mM die elt kommt“, oder mit andern Worten, gemein⸗
ame Ue. uur die Uroffenbarung ſeiu kann ezügli des Beweiſes dieſes

verweiſe ich auf das nde des Buches, wo m überzeugendſter Weiſe
dargethan wird, daß die wunderbare Uebereinſtimmung der Iteſten Kulturvölker
M ſo ielfachen, wichtigen, religiöſen und Urgeſchichtlichen Punkten weder Urch
die Hypotheſe gegenſeitiger Entlehnung, noch durch die Pſychologie, ſondern ein⸗
19 und allein durch die Annahme, dieſe Berührungspunkte der Völker Unter
einander und mit der be. als Aund Erinnerungen au der
(n gemeinſamen Urzeit und Uroffenbarung anzuſehen, wiſſen⸗
chaftlich befriedigend Tklärt werden könne. ſchön und treffend ſagt m
dieſer Beziehung au. Olz (Theologie des alten Bundes 22) „Die Hei
denwelt gleicht ſo ganz dem berlornen ohne, der nicht änger Unte der
väterlichen Zucht leiben will und ſich deshalb aQus dem aterhauſe entfernt,
mn der üppigen, ſchwelgeriſchen Naturreligion das aus dem aterhauſe Mit

1 Avesta. Lücken (nützte noch die fehlerhafte Ueberſetzung Klenker nach der ranz
Ueberſetzun des Anquetil
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enommene (die Uroffenbarung) vergeudet, endlich aber nach Jahrtauſenden voll
Reue in's Vaterhaus zurückkehrt.“

Den überaus reichhaltigen Stoff ſeines Werkes hat erfaſſer, indem EL
ich von richtigen Geſichtspunkten eiten ließ, paſſen auf Abſchnitte ver
theilt Er behandelt im Abſchnitte die Religion der Uder, im der Perſer,
im der Babylonier⸗Aſſyrer, mM der Aegypter. Die Methode, nach welcher
der Stoff behandelt wird, iſt m jedem Abſchnitte dieſelbe. Den Anfang machen
kurze aber doch vollkommen genügende un richtig orientirende, literar-hiſtoriſche
Bemerkungen Uber die Quellen, aus denen allein die richtige Kenntniß der
religiöſen Anſchauungen und hiſtoriſchen Traditionen des betreffenden Volkes
geſchöpft N mu Hierauf olg die Vorführung der dogmatiſchen oder
theoretiſch⸗religiöſen) und der Urgeſchichtlichen Punkte, in welchen das betreffende
Volk ſeiner älteſten hl Urkunde nach— mit der Bibel mehr oder weniger U.  1  ber
einſtimmt. Die grundlegenden exte berden ſämmtlich einer genauen hiſtori
philologiſchen Analyſe Unterzogen, ſo daß man den Schlußfolgerungen des Ver⸗
faſſers ſeine Beiſtimmung unmöglich verſagen kann. Auf eine detaillirte Be
ſprechung And Prüfung ich mich hier nicht ein; verfolgt 1⁴ doch die
Quartalſchrift eine mehr heologiſch-praktiſche Richtung. glaube, jeder Leſer
wird ſchon aus dem, was über Zweck, endenz, Stoff, Methode Ind Gliederung
des Materials geſagt worden iſt, ein einigermaßen beſtimmtes Urtheil ſich zu
bilden m Stande ſein; Uum ihm aber noch beſſeren Einblick Iun das erk
verſchaffen, theile ich den Inhalt des Abſchnittes, der von den Babyloniern und
Aſſyrern handelt, und die Geſammtergebniſſe des Buches mit. wählte gerade
den 3 ſchnitt, eil EL Iun vielen St  U  cken zu den intereſſanteſten gehört; amm10 doch der „Vater der Gläubigen“, raham, aus Ur m Chaldäa Der Inhalt
des Abſchnittes zerfällt mn Kapitel Kapitel Literar

hiſtoriſche Bemerkungen
Üüber die babyloniſch-aſſyriſchen Ausgrabungen und Entzifferung der Keilinſchriften
Es ird Uuns hier un Kürze bekannt gemacht die Geſchichte der Keilinſchriften und

Entzifferung von Grotefend's erſten erſuchen an bis George Smith's
neueſten Entdeckungen. Daran reiht ſich die Unterſuchung über das( der Keil
inſchriften. Kapitel Ueber die abyloni

ch⸗aſſyriſchen Gottheiten. Ur
ſprüngli

eL Monotheismus UV Ba  onien Spuren einer göttlichenT.  rias Glaube an ein Reich der Engel. Deren Empörung mM Himmel
und Sturz Merodach-Michael. Kapitel Bericht über die 9⁰

ngDer Urzuſtand der Schöpfung eimn Waſſerchaos Wahrſcheinlichkeit, daß die
Babylonier über dem Urchaos ern ſchöpferiſches Prinzip annahmen. Der
ott Lachmu der bibl. Ru'ach. Gründung des Feſtlande Bildung
der Himmelskörper Schöpfung der Thierwelt und des enſchen (BVekanntlichhat die große Uebereinſtimmung der chaldäiſchen Geneſis mit der moſaiſchen akl⸗
gemeine Senſation erregt.) Kapitel Vom Urzuſtan des Menſchen Der ra  eTiamat (die ölliſche Schlange). Vom Sündenfalle und der göttlichen StrafeCylinder⸗Abbildungen vom aum des Lebens“ und dem *  aum der Erkenntniß.“0. Kapitel Die aldäiſt

babyloniſche Sündflutherzählung. Der abyloniſcheSündfluth⸗Held, Hasisadra (Xisuthros bei EOSuS dem moſaiſchen NO' ah

Kapitel om Urmbau Babel und der Sprachverwirrung. Der
Glaube an die Unſterblichkeit der Ee Gericht. Himmel,Mittelort und Hölle die Auferſtehung Das der Inhalt des 3 Abſchnitterufe dem Leſer Tolle et lege!

re nun Schluß die Geſammtergebniſſe des e vor Als
ſichere Reſultate ſeiner Arbeit kann der Verfaſſer folgende hinſtellen Sämmt.
iche Urvölker (Indier, Perſer, Babylonier, Aſſyrer Und Aegypter)huldigten Urſprünglich dem Monotheismus und ſind erſt ſpäter der Vielgöttereiverfallen Es iſt irrthümlich, von emem Fortſchritt des eligiöſen Bewußtſeins
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im Laufe der alten Geſchichte 3u ſprechen. In den älteſten Perioden waren
die religiöſen und a u die Anſchauungen und eft reiner,
er und erhabener als die der ſpäteren Perioden. Ahnungen einer gött
lichen Trias werden bei allen m Betracht gezo Völkern gefunden; des
gleichen die Meſſiasidee 3  5. Ein Analogon der bibliſchen Engel begegnet un
bei allen genannten Völkern. Von einem böſen, Gott Und Menſchen feind⸗
lichen Dämon wiſſen alle Völker Allen iſt die Anſchauung von der zeit⸗
lichen Entſtehuug der Welt und deren Einzelnweſen als Schöpfung ottes ge
meinſam Ueber den Urzuſtand als Waſſerchaos ſtimmen die Urkunden
der alten V  *  ölker mit der Bibel überein. Von einer Umzeugung des Organiſchen
Qus dem Unorganiſchen, von einer Abſtammung des Menſchen aus em ier
reich (von dem raffen Darwins oder gar Bathibios —Urſchleim des Herrn
Häckel) findet ſich bei allen Urvölkern nicht die leiſeſte u und Andeutung
und Erinnerung. Die Erinnerung dagegen an das Paradies iſt allen ge
blieben. So auch die Erinnerung an den Sündenfall, an die Verſuchung
durch den Teufel, ſowie durch das Weib. 9 Beachtenswerth iſt die göttliche
Strafſentenz nach dem chaldäiſchen Bericht 10 Selbſt das Bewußtſein vou
der Erbſchuld cheint manchen dieſer Völker nicht fremd geweſen zu ſein. 11
Die Erinnerung an die allgemeine Fluth, an den Thurmbau zu Babel
und die Sprachverwirrung, an urgeſchichtliche Perſönlichkeiten der Bibel
(Adam, Sem, am, Noeh, Nimrod) hat ſich bei dem einem Volke mehr
bei andern weniger erhalten Das Opfer als Sühnmittel für die
Sünden eſaßen ſie alle. 15 Sämmtlich glaubten ſie an Un ſte blich
keit der e — 1 1 1 19 und 20 Die Eschatologie der Ur⸗
kunden der alten Völker ſtimmt merkwürdig nit der der Bibel überein, der
Glaube an ein Gericht, an Himmel, Hölle, 10 ſe an einen Mittelort (Fege
feuer) und endlich an die zukünftige Auferſtehung des Leibes indet ſich bei allen

Meiſt mit des Verf eigenen Worten.) Indem ich hiemit chließe,
ich nochmals den Wunſch aus, daß dieſes u m recht Vieler Hände gelangen
möge, aber nicht Nur m die Hände der Fachgenoſſen, ſondern auch der Laien,
enen, wie erfaſſer ſagt, Religion, Offenbarung und Chriſtenthum, kurz der
Glaube kein leerer chall iſt. Ich bin der feſteſten Ueberzeugung, daß jed er
Leſer das Buch vollkommen befriedigt aus den Händen egen und anerkennend
ſagen Ird Hier iſt einmal auf das e  e gehalten worden, vas der Titel
verſprochen hat, daß das Buch eminent zeitgemäß iſt, m einer Zeit, wo ne
vielen andern religiöſen Wahrheiten beſonders die Unſterblichkeit vielfältig geleug
net wird, und man daher mit dem Pſalmiſten ſagen ere iſt Dimi-
nutae sunt veritates Hliis hominum (Es 11, liegt auf der Hand
Einzig mM Intereſſe der Sache erlaube ich mir nachträgli noch einige Be⸗
merkungen zu machen. Der Erwähnung wer iſt vor allem, daß auch die
abylonier —Aſſyrer den 7., 1 21 Uund Monatstag als Ruhetag feier  2
ten und dieſer Tag, wie die Israeliten „Sabbath“ („Tag der Ruhe des
Herzen Smith—Delitzsch, Chald Genesis 300)
90 eS „Man darf alſo nicht ſagen Moj Ee 8 (1) abe ſein Heilig, Hei
lig, Heilig erg den Aegyptern entnommen des Pentateuch
hiemit gemeint ſei, iſt mir Unbekannt. lellei liegt hier ein Verſehen vor
(Iſaia 6, der locus Classicus Ql Moſes Daß Sanskrit
die Atterſprache aller indogermaniſchen ra ſei dieſe Be⸗
auptung dürfte etzt wol eine unhaltbare ſein. Als eme aſſende arallele

dem ſchönen altindiſchen Hymnus 6 94) e im Abſchnitte der herr
liche aſſyriſche Bußpſalm rader, Höllenfahrt der 93) angeführt zu
werden verdient. ann eS Nir nicht verſagen, wenigſtens die Strophe
dieſes Pſalme mitzutheilen
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Herr, meine Vergehungen find viel, groß u meine Sünden!
Der Herr tun ſeines erzens Grimm' häufte auf mich
Der Gott in ſeines en trenge überwältigte mi

Wer glaubt hier nicht einen Davidiſchen Pſalm vor ſich haben ? Welch'
tief empfundenes Sündenbewußtſein Uund welche Innigkeit der Religioſität ſpricht
ſich nicht m dieſem Liede aus Man merke noch auf den ſog Parallelismus mMmenl-
brorum un auf den Reim VN Origina

Papier, Druck Uund Ausſtattung gereichen der Verlagshandlung 3 obe;
nennen.der Preis iſt demnach ein äußerſt

ſmon
billiger

Pro Placidus Stein U ger

Propaedeutic philosophioa theologica Uctore ranCisCO 1

Theol et Phil Doct., Profess. propaed. phil. theol. M geminar. Cler.
Brixin. 0OM Brixinae, eger, 1878 80 391 Preis 2 kr

Daß die geringe Berückſichtigung der Philoſophie auf unſeren Gymnaſien
von nachtheiligem nfluſſe auf die ormelle Bildung der ſtudierenden Jugend
überhaupt, und eim großer Uebelſtand für diejenigen insbeſondere iſt, ſich
ierauf dem Studium der Theologie widmen, darüber ird bei Uuns von allen,
welche darüber nachgedacht haben, geklagt Man hat aher in verſchiedenen Se
minarien dieſem Uebelſtande bald Ur orträge über die Metaphyſik, bald durch
eine eingehendere Berückſichtigung der Philoſophie beim ortrage der unda
mental⸗Theologie abzuhelfen geſucht Die E Einrichtung hierin hat man jedoch

der theologiſchen Facultät Innsbruck und in dem durch ſeine hervorra⸗
genden Leiſtungen rühmlich bekannten theologiſchen Seminare Brixen einge  ·  ·
führt, daß nämlich ein eigener Profeſſor eine ſogenannte philoſ.⸗theolog Pro  5
pädeutik vorträgt. us olchen Vorleſungen iſt das vorliegende Lehrbuch ent
ſtanden, welches ſomit einem dringend gefühlten Bedürfniſſe entgegenkommt.
Der er  e an umfaßt die Logik, Erkenntnißlehre und die allgemeine nto
logie. Der zweite an ſoll die Kosmologie, die Pſychologie un die natürliche
Theologie behandeln. Der Verfaſſer olgt im Allgemeinen der gewöhnlichen
N der atur der Sache ſe begründeten Reihenfolge der philoſ. Disciplinen,
und erühr alle nothwendigen Fragen iR Einzelnen, vie ſie auch mM anderen
empfehlenswerthen Lehrbüchern der Philoſophie, wie von Liberatore,
Tongiorgi, Stöckl, Hagemann vorkommen. Allein darin unſer Lehrbuch
einzig in ſeiner Art da, daß eS owohl VN ezug auf die uswa der Fragen,
als un Bezug auf deren Behandlung und nit ſi auf die darin benützten
Autoren mit der Philoſophie mmer auch das Bedürfni der angehenden Theo—
logen im Auge behält. Es rãg jene urch eine 2000jährige Erfahrung und
Forſchung bewährte Philoſophie vor, welche N den katholiſchen hulen immer
als die natürliche Grundlage un Vorſchule für ein gedeihliches Studium der
übernatürlichen Glaubenswiſſenſchaft angeſehen und verwendet worden iſt, Uund
deren Terminologie vielfach auch in den dogmatiſchen Definitionen des kirch⸗
lichen Lehramtes adoptirt worden iſt Der erfaſſer hat vor Allem den heil
Thomas ſich zum Führer gewählt; CL geht jedo gleich demſelben ſehr oft auf
Ariſtotele zur den nach dem xtexte eitirt, Uund deſſen vorzüglichſte Aus⸗

Daß außerdem Franz Suarez, die Conimbri—eger gewiſſenhaft benützt.
EEensE6S und der hochverdiente Kleutgen vom Verfaſſer durchſtudirt und be⸗
nu worden ſind, iſt natürlich. Doch iſt EL nicht verſchwenderiſ mit Citaten;
er gibt nur ausgewählte Stellen, beſonders ſolche, we  e geeignet ſind, mM das
Verſtändniß der Scholaſtik und beſonders des Thomas einzuführen. Auch
un der Darſtellungsweiſe var EL bemüht, ſich mehr an die alte Methode Uund
Terminologie anzulehnen, ſo daß das erk diejenigen, welche Kleutgens für
Unſere Zeit bahnbrechende Arbeiten entweder durchſtudirt aben, nun aber das


